
langte 136
. Am folgenden Tag war der Streik auf Dechen beendet, nachdem eine Deputa¬

tion um die Wiederannahme der Abgelegten gebeten hatte und ,,Pardon erteilt“ wor¬
den war 137 .

Obwohl in den deutschen Steinkohlenrevieren 1 448000 Schichten ausfielen — darunter
80000 an der Saar 138 —, hatte der Ausstand für die Bergwerksbesitzer keineswegs ver¬

heerende Folgen: Die Nichterfüllung laufender Lieferverbindlichkeiten zog keine
Konventionalstrafe nach sich, da der Streik als höhere Gewalt eingestuft wurde 139

. An¬
gesichts des Booms trat kein Verlust bisheriger Absatzgebiete ein, sonst unverkäufliche
Haldenbestände konnten sogar geräumt werden 140

. Im Saarrevier mußte lediglich die
Burbacher Hütte am 24. Mai den Betrieb wegen Kohlenmangels einstellen 141

.

Wichtiger als die ökonomischen Folgen waren die Veränderungen des politischen Kli¬
mas: Der Mai-Streik 1889 bildete die umfangreichste gewerkschaftliche Aktion im
Deutschland des 19. Jahrhunderts überhaupt. Uber 100000 Angehörige einer bisher
konservativen Arbeiterschicht hatten den Kampf aufgenommen - mehr Arbeiter als

in allen Streiks seit Erlaß des Sozialistengesetzes. ,,Für die gewerkschaftliche Arbeiter¬
bewegung hatte die Streikwelle 1889/90 die Wirkung des Fanals der eigenen , im Grun¬
de erst künftigen Stärke gehabt“ 1 *2

143

. Auch im folgenden Jahrzehnt fanden in diesem In¬
dustriesektor die meisten Arbeitskämpfe statt: „In Preußen lag für 1889 — 1898 der
Prozentsatz der streikenden Bergarbeiter unter allen Streikenden bei 47 Prozent; die
Streikintensität war das Zehnfache des Beschäftigungsprozentsatzes“Hi .
Dennoch sind die Schlußfolgerungen der DDR-Historiographie, wonach die Bergar¬
beiter im Mai 1889 ,,schnell und gründlich das Wesen der Klassengesellschaft und deren
Machtmechanismus begr(if)fen“ hätten 144

, und ,, der Mythos vom Kaiser als dem ,Be¬

schützer ‘ aller Untertanen . . . nicht zuletzt durch das Auftreten des Monarchen in der
Audienz für die Kaiserdeputation der Bergleute desillusioniert“ worden sei 145 , eher von
rückwärts projizierten WunschVorstellungen als von Realitätseinsicht geprägt. Gerade
bei den Bergarbeitern des Saarreviers, die quasi aus dem Stand den Eintritt in die ele¬

mentare Arbeiterbewegung vollzogen hatten, konnte davon keine Rede sein. Histo¬
risch verfestigte Denk- und Verhaltensdispositionen, soziostrukturelle Eigenarten, die
Sozialpolitik des „Neuen Kurses“ und die Unfähigkeit, sich politischer Instrumentali¬
sierung zu entziehen, erschwerten über Jahre die Durchsetzung gewerkschaftlicher
Vorstellungen. Der „Versuch, Übereinstimmung zwischen Altem und Neuem herzu¬

136 Protokoll der Bildstocker Versammlung vom 9. 7. 1889, Abschrift LHAK 442/4138.
137 Gräff/BI VII an LR/SB vom 9. 7. 1889, KrASB S/2. Berwanger und Stutz blieben abgelegt.
138 Oldenberg, S. 927.
139 Vgl. die Bedingungen der Bergwerksdirektion für Kohlenlieferungen zu Festpreisen, LASB

564/594, 193 sowie Hugo Tiegs : Deutschlands Steinkohlenhandel, Berlin 1904, S. 32.
140 Oldenberg, S. 957 — 959. Vgl. Vogelstein, S. 53 f. Max Quarck: Die ökonomi¬

schen Wirkungen des Massenstreiks in den deutschen Kohlenbezirken, in: Handelsmuseum
1889, S. 485-490, 505-569.

141 BM Meyer/Malstatt-Burbach an LR vom 23. 5. 1889, KrASB S/l.
142 Ri11er/Tenf el de, S. 85 f.
143 Jürgen Kuczynski: Streikende Bergarbeiter, in: Beiträge zur Geschichte des Bergbaus

und des Hüttenwesens, Bd. VII (= Freiberger Forschungshefte, D 63), Leipzig 1969, S.
39 — 48, Zitat S. 42. Vgl. Gaston V. Rimlinger: International Differences in the Strike
Propensity of Coal Miners: Experience in four Countries, in: Industrial and Labour Rela¬
tions Review 12 (1959), S. 389 — 405.

144 Bismarcks Sturz, S. 277.
145 Ebd., S. 278. Wittwer, S. 547, versteigt sich sogar zu der Behauptung, daß derartige Ar¬

beitskämpfe ,,letztlich unvermeidlich auf den Weg zur Sozialdemokratie führten“.
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